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Kriterium der Wissenschaft und 
der Wissenschaftlichkeit die Wi- 
derlegbarkeit ihrer Theorien, ihre 
Falsifizierharküt, sei. Deshalb habe 
wissenschaftliche Forschung in er­
ster Linie die Aufgabe, jede Theo­
rie zu »testen« und dadurch mög­
lichst zu falsifizieren.
Sei eine Theorie falsifiziert, dann 
könne versuchsweise eine neue 
aufgestellt werden, wobei nach der 
Methode von Versuch und Irrtum 
(trial and error) vorgegangen 
werde. Diese werde ebenfalls gete­
stet usw.
Popper reduziert den ganzen kom­
plizierten Erkenntnisprozeß auf 
das Falsifizieren. Er löst ein einzel­
nes Moment heraus, das im Er­
kenntnisprozeß eine bestimmte 
Rolle spielt, und verabsolutiert es 
in undialektischer Weise. Hätte 
sich die Wissenschaft jemals nach 
Poppers armseligem F. gerichtet, 
wäre nicht ein einziger Erkenntnis­
fortschritt zustande gekommen. 
Deshalb wurde Poppers F. in der 
Folgezeit von anderen Vertretern 
der gleichen Grundrichtung kriti­
siert und erheblich modifiziert, ins­
besondere von Lakatos. Im Gegen­
satz zu Poppers F. vertritt der Wie­
ner Kreis das neupositivistische —* 
Verifikationsprinzip.

Familie: sozialbiologische Lebens­
gemeinschaft von Menschen, die 
durch Heirat, gemeinsame Abstam­
mung, gemeinsame Nachkom­
menschaft usw. begründet ist und 
in ihrem Inhalt wie ihrer Form 
nach historisch durch die Eigen­
tumsverhältnisse bestimmt wird. 
Die F.formen haben sich mit der 
gesellschaftlichen Entwicklung we­
sentlich verändert. Aus den Grup- 
pen-F., die in der —» Urgesellschaft 
auf dem gemeinschaftlichen Eigen­
tum an den Produktionsmitteln 
und dem geringen Entwicklungsni­
veau der Produktivkräfte, beruhte, 
ging die Paarungs-F. hervor, die 
schließlich durch die monogame F. 
abgelöst wurde. Die monogame F.

gründet sich auf das Privateigen­
tum und die sich hieraus ergeben­
den ökonomischen Interessen. In 
der Sklavenhaltergesellschaft und 
in der Feudalgesellschaft hatte sie 
vorzugsweise die Form der patriar­
chalischen F. mit der ökonomi­
schen und rechtlichen Sonderstel­
lung des Mannes. Diese bleibt auch 
in der bürgerlichen F. erhalten, 
wenn der Kapitalismus auch die 
patriarchalische Form der F. auf­
löst. Die bürgerliche Gesellschaft 
bringt in der eigentumslosen 
Klasse des Proletariats bereits die 
ökonomische Grundlage für eine 
höhere Form der F. hervor, die 
nicht mehr auf ökonomischen In­
teressen beruht, sondern auf der 
Zuneigung der Partner.
In der sozialistischen Gesellschaft, 
deren ökonomische Grundlage das 
gesellschaftliche Eigentum an den 
Produktionsmitteln ist, wird die 
wechselseitige Zuneigung der Part­
ner immer mehr zum bestimmen­
den Motiv der F.gründung. Die F. 
der sozialistischen Gesellschaft ist 
eine höhere Form der monogamen
F. In der sozialistischen F. ist die 
volle Gleichberechtigung der Ehe­
partner auf allen Gebieten des ge­
sellschaftlichen Lebens gesichert. 
Sie hat in der sozialistischen Ge­
sellschaft wichtige Aufgaben zu er­
füllen: Sie sichert die biologische 
Reproduktion, sie trägt wesentlich 
zur Erziehung der neuen Genera­
tion und zur Entfaltung der soziali­
stischen Persönlichkeit aller Fami­
lienmitglieder bei. Sie bildet ein 
den sozialistischen Prinzipien ent­
sprechendes Sozialverhalten, welt­
anschauliche, politische, ästheti­
sche und moralische Wertvorstel­
lungen heraus und fördert so die 
Integration der heranwachsenden 
Generation in die sozialistische 
Gesellschaft und ihre Kollektive. 
Durch ein umfangreiches Pro­
gramm sozialer Maßnahmen för­
dert die sozialistische Gesellschaft 
die Herausbildung der sozialisti­
schen F. und unterstützt besonders


